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Wie die römische Kirche ihre Kultur­
mission erfüllt hat.

(Fortsetzung.)

W ir sind nicht blind für das Große und Segen­
bringende, das würdige Priester den Völkern zur 
Zeit ihrer Unmündigkeit, oft in Fällen, wo sie 
rathlvö am Scheidewege standen, erwiesen haben. 
Aber dort, wo die Priesterschaft der Entwicklung 
des Lölkes, statt sie zu fördern, immer nur hinder­
lich eutgegentrill —  dort, wo sic das Volk, wie sich 
selbst, durch Blutbefehle zum ewigen geistigen S t ill­
stände verdammen will, wird sie, statt zum Segen, 
Zum größten Fluche der Menschheit. Wie hat die 
römische Kirche die Religion der Liebe entwickelt? 
Wohin ist unter ihren Händen der Gott der Liebe 
und Barmherzigkeit gekommen, in den der Stifter 
des Christcnthums den alltcstaincutlichen Gott des 
„Zornes und der Rache" mngewandelt hat? Anstatt, 
wie der Erlöser, die rohesten Uranfänge jeder Re­
ligion, Schrecken und Furcht, die niederdrückeud und 
-vildungsfeindlich auf den Menfchcngeist wirken, durch 
edlere und sanftere Motive, - deren Wirkung eine 
erhebende und darum slttlichende ist, zu verdrängen, 
hat die römische Kirche das göttliche Schxcckcnssystem 
des alten Judenglaubens nur ins unendliche gestei­
gert. Als ausschließliche Bevollmächtigte dieses 
Schreckensgottes sich geberdend, der ein Heer von 
Teufeln und Dämonen schalten und walten läßt, 
brachte sie ein Schreckensregiment zur Durchführung, 
durch welches die Priester aufhörten, Verkündiger 
der Religion der Liebe zu sein und Mitglieder einer 
Kaste wurden, die durch Geiftesertödtung, Versol- 
gungswnth und Menschenschlächterei ihren Beruf zu 
^füllen meinte. Indem sie sich mit diesen Schrecken 
umgab, konnte die Kirche, die ans einer zeitweilig

verfolgenden allmälig eine stets verfolgende gewor­
den, am ersten hoffen, alle, die von den tollen kirch­
lichen Satzungen abwichen und der Vernunft auch 
uoch einiges Recht gönnten, als Menschen, die mit 
dem Bösen einen Bund geschlossen, zu vernichten 
und auszurotten.

Nie ist diese wohlwollende Mutter der Mensch­
heit vor irgend einem M itte l znrückgeschreckt, wo es 
galt, ihre Macht zu erweitern oder ihre Kassen zu 
füllen. Ter einträgliche Handel mit Reliquien, die 
asketische 'Lehre, die Erde fei ein Jammerthal, aus 
welchem man am sichersten. ins Paradies gelange, 
wenn man am meisten zu Ammern habe und sich 
alles irdischen Gutes zn Gunsten der Kirche ent- 
äußere, genügten schon lange nicht mehr, um ihre 
Habgier zu sättigen. Wen« imrch ganz ungewöhn­
liche schreckhafte Ereignisse, j-wie Pest, Hnngersnoth, 
Erdbeben, Kometen n. dgl. ^ie Furcht der abergläu­
bischen Menge erregt war, so wurde diese regelmäßig 
zu Sühnopfern in Form von frommen Gaben an 
die Kirche und ihre Diener mißbraucht, oder man 
beschuldigte die Juden, das Wasser vergiftet oder 
andere Mitmenschen, durch Zauberei oder teuflische 
Künste das Unheil an gerichtet zu haben, und Heka­
tomben von Menschenleben fielen zur größcrn Ehre 
Gottes, und ihre Güter fielen in den Schoß der 
allciiiscliginachenden Kirche. Als dann nach dxm 
Wiedererwachen der klassischen Studien einige Licht­
strahlen in die schwarze Grabesnacht dieses Treibens 
sielen, als der Wahn, die oberste Aufgabe des Men­
schen sei die Ertödtuug der Vernunft, dieser von der 
Kirche sorgfältig genährte Wahn in den germanischen 
Landen zu schwinden begann, da wurde der Ver- 
nichtuugskainpf gegen die Widersacher ein allgemei­
ner, systematischer. Der unfehlbare Innozenz II I .  
( l  198— 1216) setzte im ersten Jahre seines Pon­
tifikats die Ketzergerichte ein, woraus sich nachher

die heilige Inquisition bildete, brachte somit System 
in die römisch-christliche Verfolgungsliebe und ließ 
sich durch den lebhaften Widerstand beim Volke und 
den weltlichen Behörden so wenig beirren, daß er ganze 
Kriegsschaaren aufbot, um die des Teufelsbündnisses 
beschuldigten Albigenser und Waldenser zu Hundert­
tausenden hinschlachten und ihre Güter einziehen zu 
können.

Von diesem Papste datirt die christliche Men- 
schenschlächterei im großen. Die römische Kirche, 
die mit souveräner Verachtung auf alle anderen 
Religionen und Kulte herabblickt, hat sich nicht ge­
scheut, Hekatomben von Menschenopfern zur Süb 
nuug der Gottheit und zur Befriedigung der eigenen 
VerfolgungSwnth zu schlachten. Man hat berechnet, 
daß in 1100 Jahren auf kirchlichen Antrieb mehr 
als 9,442.000 unschuldige Opfer des religiösen 
Fanatismus gefallen sind, bei weitem mehr, als alle 
anderen Religionen zusammengenommen vom Anbe­
ginn der Geschichte solcher Greuel anfzuweisen haben. 
Bei allen ändern Religionen hörten die Menschen­
opfer auf, sobald die Völker sich zu einiger Kultur 
erhoben hatten, die römische Hierarchie würde heute 
noch die Scheiterhaufen schüren, wenn nicht der Hu-' 
manisinns nnd die weltliche Macht ihr Veto ein­
gelegt hätten. Daraus allein kann man erkennen, 
wie es mit der knltnrverbreitenden Mission der 
römischen Kirche beschaffen. Is t es da ein Wunder, 
daß überall dort, wo dies Römerthum unumschränkt 
gebot, in dem von einer gewissen Sorte von Gelehr­
ten mit einem wahren Heiligenschein umgebenen 
Mittelalter alsbald eine furchtbare Saat aufging, 
eine entsetzliche Roheit herrschend wurde, Aufruhr, 
Krieg, Mord und Todtschlag, Zucht- und Sitten- 
losigkeit, wie in den Zeiten des römischen Nieder­
gangs, und damit der ganze Greuel einer blutigen 
Gesetzgebung an die Tagesordnung kam. Die Un-

Jeuiü'elon.
Der christliche Kultus und die Mis­

sionen der Neuzeit.
Im  Jahre 1863 erschien im Verlage von 

W. Braumüller Franz Freiherr v. Pillersdors's 
handschriftlicher Nachlaß. Daß Pillerödorf sein beste 
Kraft nicht nur während seiner raschen Laufbahn 
un Dienste des Staates und später während der 
kurze» A K  seiner parlamentarischen Thätigkeit dem 
Eerlande gewidmet hat, beweisen die in dessen 
Nachlasse gefundenen zahlreichen Aufsätze, die sich 
Milweisc aus sein Wirken im Jahre 1848 beziehen, 
'Heils eine Reihe der wichtigsten Fragen, mit deren 
Mcklichen Lösung das Wohl des Staates im innig- 
!ke» Zusammenhänge steht, erörtern. Bei dein Uin- 
Itande, als bei uns in Kraiu iu letzterer Zeit die 
^esuiteumissionen in erschreckender Weise überhand 
nehmen, glanben wir, daß es nicht ohne Interesse 
für unsere Leser sein wird, zn erfahren, was dieser 
Mann, der die verschledeuartigsteu Fafeu der Ent­
wicklung unseres Konstitutioualismnö mitgemacht 
über diesen Punkt gedacht, und theileu nachstehend

das darauf bezügliche Kapitel seines handschriftlichen 
Nachlasses mit.

Als das Christenthum bei seinem Entstehen 
wie durch ein Wunder nicht durch Gewalt und 
Schwert, sondern durch die bloße Kraft der Lehre 
und des einfachen Wortes sich verbreitete und in 
entfernten Ländern friedliche Eroberuugen machte, 
waren es größtentheils Missionen, welche diese Erobe­
rungen bewirkten oder befestigten. Fromme, von 
ihrer Ueberzeugung durchdrungene Männer wagten 
es, rohe, in Jrrthümern befangene Völker für die 
Lehren des Christcnthums empfänglich zn machen. 
Ih r  Tod oder ihre Entfernung erstickte häufig den 
schwach keimenden Samen, und neue Sendlinge 
mußten die Saat erneuern oder zur Reife bringen. 
Auch nach der Verbreitung des Christcnthums fehlte 
es an Männern, welche die Reinheit der Lehre zu 
bewahren, die Einheit nnd Uebereinstimmung in ihr, 
in der Liturgie uud der Kirchendisziplin aufrecht zu 
halten hinreichende Einsicht uud Thalkraft besaßen. 
Die Missionen waren deshalb nicht blos ein heil­
sames, sondern auch ein unentbehrliches M ittel zur 
Befestigung des EhriftenthumS. M it dieser Befe­
stigung und dem segensreichen Einflüsse seiner Lehre 
entstand der Priesterstand und eine den Bedürfnissen

des religiösen Gefühles entsprechende Seelsorge m 
den Ländern, in welchen das Christenthum feste 
Wurzeln gefaßt hatte. Eine geregelte kirchliche Hierar­
chie überwachte die Reinheit der Lehre und die Vor­
gänge der Seelsorger, übernahm ihre Heranbildung 
uud Vertheiluug nach den Bedürfnissen der Bevöl­
kerung, und vermittelte ihren Unterhalt und die 
Anschaffung der Erfordernisse des Kultus durch die 
Staatsgewalt oder die kirchlichen Gemeinden. Der 
Priesterstand konnte nnn scijie Beschäftigungen zwi­
schen asketischen Betrachtungen, dem Lehramte und 
der Seelsorge in den zu diesem Behufe gebildeten 
Sprengel» theilen. Der kirchliche Vorstand eines 
solche» Spreiigels wurde der Wächter, der Lehrer, 
der Rathgeber und zuverlässigste Freund der ihm 
anvertrauten Gemeinde, und die Lehren des Chri- 
stcuthumS, sowie die sittliche Entwicklung der Ge­
meinde gediehen dort am besten, wo dieses Band 
nicht geschwächt oder gelockert wurde.

I n  verschiedene» »nd auch in den neuesten 
Zeiten si»d Missionen mit den, Zwecke ausgetreten, 
das religiöse Gefühl kräftiger auzuregen, de» Glau- 
bensciser zu belebe» uud durch feierliche Uebungen 
die Vorschriften der Religion dem Gemüthe tiefer 
einzuprägen. Es verdient eine nähere Prüfung, ob



fittlichkeit der Laien überstieg alles Maß und ward 
nur von jener des Klerus überboten.

Durch die systematische Pflege der Lüge und 
die fortgesetzte Begünstigung der Wunderthätigkeit 
und Legende mußte» selbst die Quellen des Ehristen- 
thums, die heiligen Bücher, äußerst unbequem wer­
den. Darum wurden die Legcndeusammlungcn in 
Menge verbreitet und gelesen, die heilige Schrift 
aber den Laien verboten, und als die Reformatoren, 
Petrus Waldus, Wiklef, Huß, Luther u. a. sie in 
die Volkssprache übersetzten, selbe sogar durch den 
Henker verbrannt. Tradition und Legende sollten 
das Evangelium gänzlich zudeckcn, der große Unter­
schied zwischen dem ursprünglichen Christenthum der 
Evangelien und dem römischen Papstthnm nicht be­
merk werden.

(Fonjctzunz solgr̂ j____________

Politische Rundschau.
Laibach, 21. Februar.

Inland. Die Gesetzvorlage „über Einstellung 
der Geschwornengerichte" liegt nun dem Wortlaute 
nach vor; d a s  Gesetz bezieht sich nicht auf diePrcß- 
jm y allein, sondern auf die Geschwornengerichte im 
allgemeinen; zunächst, bis durch die neue Strafpro­
zeßordnung das Institut der Geschwornen allgemein 
eingebürgert ist, betrifft die Vorlage allerdings nur 
die Preßjury. Sie besagt, daß die kaiserliche Re­
gierung die Wirksamkeit der Schwurgerichte z e i t ­
w e i l i g  (vorläufig für ein Jahr) für ein b e ­
s t i mmt es  Ge b i e t  einstellen kann.

I n  B ö h m e n ,  wo das Gesetz zuerst eine 
praktische Bedeutung erlangen dürfte, sind die O r ­
gane der Berfassungspartei nicht ungehalten über 
dasselbe. Der „Tagesbote," der über die Delc- 
girnng der Schwurgerichte sich eben nicht erfreut 
ausgesprochen, zeigt sich von der neuen Maßregel in 
Verbindung mit der Einbringung der Strafprozeß­
ordnung ganz befriedigt. „Die Vorlagen, die sich 
scheinbar durchkreuzen, meint er, streben im Grunde 
doch nur auf dasselbe Ziel hin, nämlich auf die 
vollständige Einbürgerung und organische Entwick­
lung des Schwurgerichtswesens in Oesterreich. Daß 
sich mit unabweislicher Nothwendigkeit als ein Mittel 
hiezu ein Gesetz aufdrängt, welches die nothwendige 
Einstellung der Witksamkeit der Geschwornengerichte 

* zum Gegenstand hat, ist allerdings eine mißliche 
Thatsache und wir sind gewiß die letzten, die Be­
leidigung des Prinzips, die dariu liegt, willkommen zn 
heißen. Aber die Schuld daran tragen nicht die­
jenigen, welche die Nothwendigkeit erkennen, sondern 
jene, welche sie schaffen und es kann uns trösten, 
daß man im freiesten Staate der Welt, wo daö 
Schwurgericht sich am urwüchsigsten entwickelt und

solche außerordentliche Hilfsmittel in der Gegenwart 
noch nothwendig, und ob sie für den beabsichtigten 
Zweck entsprechend seien.

Die Aufgabe der Missionen ist, dnrch Predigt 
und individuelle Belehrung auf das Herz der Ein- 
zelnen zu wirken, sie zur Erkenntniß ihrer Schwächen 
und Gebrechen und der Drittel zu führen, diese zu 
beherrschen. Dieselbe Ausgabe ist dem Seelsorger ge­
setzt, und die gleichen M itte l stehen ihm dabei zu 
Gebote. Er befindet sich gegen den fremden Missio­
när nur insofern im Vortheil, als er die Menschen, 
an welche seine Lehren gerichtet sind, mit ihren An- 
lagen, Neigungen, vorherrschenden Fehlern und Ver­
suchungen kennt, die leichter zugänglichen Seiten ihres 
Gemülhes und ihrer Fassungskraft zu erforschen in 
der Lage ist, und durch vielfältige Erfahrungen die 
Ueberzcugung erlangt hat, welche Eindrücke bleibend 
oder vorübergehend sind. Bei seiner fortwährenden 
Berührung mit den einzelnen Gliedern seiner Ge­
meinde wird bei denselben durch die Gewohnheit und 
die Ueberzeugung von dem reinen Wandel und der 
redlichen Gcsinining ihres Seelsorgers eine Annähe­
rung und ein Vertrauen zu ihm bewirkt, welche 
nur nach längerer Erprobung Wurzel fassen, und 
dem Seelsorger einen sestbegründelen Einfluß sichern. 
Indessen wird der fremde Missionär immerhin einen

zur volksthümlichsten Institution geworden ist, eben! 
jetzt daran geht, ein ähnliches, das Prinzip durch - 
brechendes Gesetz für gewisse Ausnahmszustände 
zu schaffen. I n  N o r d a m e r i k a ,  wo die Jury 
heiliger gehalten wird, als irgendwo, wo selbst in der 
Wilduiß, wohin die Hand des Staate? nicht reicht, 
oder so lange sie nicht hinreicht, die Ansiedler sich 
aus freien Stücken vereinigen, in einer freigewähl­
ten Jury sich eine Basis der Rechtssicherheit zu 
schaffen, kann man nicht umhin, an eine Unterbre­
chung der Wirksamkeit dieses so populären Institu ­
tes zu denken, weil die Korruption an gewissen 
Orten die Absicht des Gesetzes ins gerade Gegen- 
theil verkehrt und an die Stelle des Wissens und 
Gewissens das Ausmaß der Bestechung treten läßt."

Das für Oesterreich bedeutsamste Ereigniß ist 
der vom Berliner Telegrasen-Bureau, dessen Be­
ziehungen zur deutschen Reichsregierung offizielle find, 
in seiner Schlußstelle den Wiener Blättern über­
mittelte Leitartikel der „Norddeutschen Allgemeinen 
Zeitung" über den gal i z i schen Ausg l e i ch .  
Der Artikel erkennt in der Durchsetzung der vom 
Subkomitee des Verfassungs-Ausschusses dem letzte­
ren unterbreiteten Beschlüsse die faktische Losreißnng 
Galiziens von Oesterreich und hält dafür, daß keinerlei 
wirksame Garantie gegen Mißbrauch der den Polen 
gewährten Konzessionen im reichsfeindlichen Sinne 
existirt. Besonders herorgehoben wird, daß der neu 
zu schaffende Provinzialstaat nach Außen in keiner 
Weise verantwortlich sei — ein Hinweis auf die der 
österreichischen Regierung zur Last fallende Verant­
wortlichkeit für polnische Handlungen, welche zu ver­
hüten das Reich nach Loslösung Galiziens nicht 
mehr berechtigt wäre. Endlich wird erklärt, daß der 
an der preußischin Grenze erstehende „Keim einer 
neuen polnischen Staatsbildung" von preußischer 
Seite Arbeit und Wachsamkeit zur Abwehr der aus 
Galizien kommenden Einwirkungen auf die polnische» 
Preußen erfordert.

Ausland. Die neuesten Vorgänge in Berlin, 
München und Stuttgart haben auch auf die s ü d ­
deutschen D e m o k r a t e n  ihren Einfluß ansge- 
übt. Ih re  Organe treten nicht mehr mit ihrer alten 
Sicherheit auf und lassen von ihrer heftigen Pole­
mik gegen das Reich ab. Die in München erschei­
nende „Süddeutsche Post" bemerkt bei Besprechung 
der Ablehnung des württembergischen Reservatrecht- 
Antrages: „D ie Einzel-Landtage haben ihre Be­
deutung gänzlich verlöre». Sic müssen gewärtigen, 
daß ihnen nun eine Kompetenz um die andere ent­
zogen, nnd daß sie so allmälig überhaupt überflüssig 
gemacht werden. Unter solchen Umständen lohnt es 
nicht mehr der Mühe, in diesen Landtagen etwas zu 
schaffen. Es ist zweifellos geworden, daß die frei-

ungewöhnlichen Eindruck hervorbringen, und den 
Seelsorger vielleicht in Schatten stellen können. 
Schon die nene Erscheinung fesselt, zumal da, wo 
sic selten eintritt, die Aufmerksamkeit und das I n ­
teresse. Besitzt dcr Missionär in vorzüglichem Grade 
die Eigenschaften des KanzelrednerS und versteht er­
es, seinen Vortrag auszuschmückcn und eindringlich 
zu machen, so wird er seinen Zweck selten verfehlen, 
zumal, da ein kurzer Aufenthalt, die freie Wahl der 
Gegenstände und die feierliche Ausschmückung, welche 
die gottesdienstlichen Handlungen umgibt, die Fan­
tasie und das Gemüth für die günstige Aufnahme 
des ihnen Gebotenen empfänglicher machen. Tiefere 
Erschütterungen und überraschende Effekte sind mit 
den Vorträgen der Missionäre l:!chter zu verbinden, 
als mit den Kanzclreden der an eine bestimmte 
Reihenfolge gebundenen Seelsorger. Versteht es eine 
gewinnende Persönlichkeit und eine zur Ausdauer ge 
eignete Natur diese Vortheile zu benützen, so wird 
der Erfolg unstreitig ein glänzender sein und die 
Leistungen des Seelsorgers übertreffcn.

Allein werden solche Erscheinungen auch blei­
bende Eindrücke znrücklassen und die Bevölkerung zur 
nachhaltigen Empfänglichkeit für die Vorschriften der 
Religion stimmen? Eine solche Erwartung muß mit 
Recht bezweifelt werden. Das durch tiefere Erschüt-

heitlicheu Ziele nicht da liegen können, wo ein Wind­
hauch genügt, das ganze Gebäude wie ein Karten­
haus über den Haufen zu werfen, sondern nur da, 
wo Volksrechte und Volkssreiheiten nachhaltig ge­
sichert sind, wenn es einmal gelungen, solche zn er­
kämpfen — und das ist einzig im Reiche. —  Die 
ganze Kraft und Thätigkeit des Volkes ist also fort­
an im Reiche zu konzenlriren, nimmermehr aber darf 
sie für Konseroiruiig von Zuständigkeiten, ohne­
hin meist nur in Kronrechten bestehend, vergeudet 
werden."

Das Aachener „Echo der Gegenwart" berichtet, 
daß der Bischof von Main; sein Mandat als Reichs­
tags-Abgeordneter niederlegen wolle. Es war hievon 
schon längere Zeit die Rede, sagt die „Germania," 
bis jetzt ist aber die Sache noch unentschieden. Armer 
Reichstag ohne Ke t t e l  er !

I n  der luxembnrgischen Kammer hat Präsident 
v. Schersf die Uebergabe des Betriebs der LandeS- 
eisenbahnen an die elsässisch lothringische Betriebs­
kommission in einer glänzenden Rede warm befür­
wortet. Er sagte unter auderm: „ Im  Falle der 
Betrieb unserer Eisenbahnen durch Deutschland dm 
Pflichten eines neutralen Staates zuwider wäre, so 
ist es, nach den gegebenen Umständen, nur Frank­
reich, das dagegen Einsprache erheben könnte. Nun 
aber ist es Frankreich, das sich die Rechte der Ost­
bahn-Gesellschaft hat abtreten lassen, ohne unsere 
Einwilligung nachzusucheu. Wie könnte es also gegen 
eine ähnliche Abtretung an Deutschland rektamiren? 
Noch mehr: cs ist gerade Frankreich, von dem Deutsch­
land — ich sage nicht die Rechte — wohl aber die 
Titel, die cS beansprucht, erhalten hat. Und will 
inan nun glauben, Frankreich würde es dem Groß­
herzogthum vorwerfen können, wenn dieses eine Zes­
sion gutgeheiße» hat, in die es, Frankreich, selbst 
cingewilligt hat? Dies ist unzulässig." — Sehr 
beachtenswttth sind auch die Reden verschiedener Ab­
geordneter, in denen der Vorwurf zurückgewicsen 
werden sollte, daß das Großherzogthum Luxemburg 
Deutschland feindlich gesinnt sei.

I n  F r a n k r e i c h  ist man in allen Lagern 
des Provisoriums satt, und jetzt fordert sogar das 
„Journal des Debats" die Regierung auf, endlich 
zu sagen was sie will, und der Beunruhigung der 
Geister, sowie den Frechheiten der Bonapartisten ein 
Ziel zn setzen. Kann Thiers im Vereine mit der 
Nationalversammlung dem Lande den morgigen Tag 
verbürgen, so möge er es thuu; kann er cs nicht, 
so sage er es, und das Land wird sich besinnen. 
Diese Sprache der „Drbats" ist sehr bcmerkenswerth.

Ans S p a n i e n  meldet der Telegraf den 
Sieg dcr Uuionisten, indem der König ohne Zweifel 
T o p e t e  nnd S c r r a n o  mit der Bildung des

terungen aufgeregte Gemüth verlangt gleiche Anre­
gungen nnd wird der verminderten Eindringlichkeit 
des Wortes mit größerer Lauheit und Gleichgiltig­
keit begegnen. Findet es darin Anlaß zu Verglei­
chungen mit dem Auftreten des Seelsorgers, so wird 
das Urtheil über sein Zurückbleiben in geistiger Be­
gabung auf fein Auseheu uud auf feinen Einfluß 
ungünstig zuruckwirken. Die Erinnerung an den 
früheren Pruuk und die glänzendere Feier wird da- 
Jnteresse an dem in den gewöhnlichen Formen ab- 
gehaltenen Gottesdienste schwächen, uud die darin 
eingctrcteue Leere wird sich auch zum Unmuthe gegen 
den Seelsorger wenden. Dieses werden die wahr­
scheinlichen Wirkungen gelungener Missionen sein. 
Wären diese aber vernnglückt, weil übermäßiger 
Eifer die Missionäre über die Grenzen dcr Klug, 
heit forlgerifsen, oder zu grelle Darstellungen die 
Gemüther abgestumpft haben, dann wird das Er- 
gebniß noch bedauerlicher feiu, weil die Stimmung 
gegen den Verkündiger der Lehre leicht auf die Lehre 
selbst übergeht, und die Unzufriedenheit gegen de» 
Einzelnen sich oft gegen den ganzen Stand kehrt, 
und mit der sinkenden Achtung für diesen auch de» 
Sinn für die Religion und ihre Gebote sich ver­
mindert.

(Schluß s»l,t.)



neuen Kabinets betrauen werde. Dieser Entschluß > 
ist doppelt verhängnißvoll unmittelbar vor den Wahlen. 
Denn die Macht der liberalen Union b e r u h t  lediglich 
auf dxx Gewandtheit und Geschästskeimtuiß ihrer 
hervorragenden Führer; sie hat aber von den drei 
Parteien der September-Revolution (Progressisten, 
Republikaner und Unionisten) am wenigsten Boden 
in der Bevölkerung. Abzuwarten ist, ob Sagasta, 
der ausschließlich durch persönliche Beweggründe ge­
leitet wird, sich nach dem Bruch mit den Uniosten 
wieder mit seinem alten Parteigänger Ruiz Zorrilla 
und dessen Anhang versöhnen werde. Dann freilich 
wäre die schmählichste Niederlage der Regierung bei 
den Wahlen sicher.

Aus B e l g r a d ,  18. Februar, meldet der 
„Bidovdan", daß die Proklamirung des Prinzen 
Tzzcd i n  zum Thronfolger bevorsleht.

Nach übereinstimmenden Meldungen von ver­
schiedenen Seiten ist die engl i sche Regierung 
endlich und nicht ohne guten Grund unruhig ge­
worden gegenüber der zunehmenden Gährung in 
I n d i e n .  Besonders besorgt ist man in den Prä­
sidentschaften von Kalkutta, Allahabad, Bombay 
und im Pendschab. S ir  Seymoor Fitzgerald, der 
Gouverueuer der Präsidentschaft Bombay, wurde 
von feinem Posten abberufen, da er zu weuig ener­
gisch, und ist durch S ir  Woodhoufe ersetzt, dem 
man die Fähigkeit zutraut, alle Uuruheu im Keime 
zu ersticken. Die Stimmung der Afghanen ist sehr 
bedenklich und die englandsreundliche Haltung des 
jetzigen Herrschers von Asghanisten kann demselben 
leicht seinen Thron kosten, auf dessen Besteigung 
sein ältester Sohn, Jacnb Chan, lauert, um dann 
einen allgemeinen Kampf gegen England zu eröffnen, 
während jetzt schon an der Grenze viele Häuptlinge 
auf eigene Faust den Krieg im Kleinen führen. 
Die S h i k s  zeigen sich ebenfalls revolutionär und 
alle Anzeichen deuten darauf hin, daß im Pendschab 
über kurz oder lang die Fahne des Aufruhrs wieder 
erhoben werden wird. Die Regierung verfügte nun, 
daß alle Stämme, welche feindselig gegen die eng- 
lische Herrschaft gesinnt sind oder sich nicht „freund- 
lich" gegen dieselbe benehmen, in daö Innere des 
Landes versetzt werden, um den Wühlereien an der 
Grenze ein Ende zu machen. — Diese Maßregel, 
welche zu vielen Willkürlichkeiteu Anlaß gibt, wird 
selbst von Engländern als zu grausam erklärt und 
als die Ursache bezeichnet, daß gewiß bald Auf­
stände ausbrecheu werde».____________________

. Zur Tagesgeschichte.
— Eine von zweihundert A r b e i t e r n  besuchte 

Versammlung zu Bruck a. d. M . nahm auf Antrag 
dis Abgeordneten Walterskirchen folgende Resolution 
einstimmig an: „W ir verwerfen jeden Eingriff in 
stemdes Eigenthum, anerkennen die höchste Verwerthung 
des Eigenthums im Tauschwege, fordern aber für uns 
das Recht der höchsten Verwerthung unserer Arbeits­
kraft. Indem wir in der Zerstörung von Kapital 
einen Nachtheil sUr die Arbeiter erblicken, glauben 
wir unsere Lage nicht durch den Kampf gegen das 
Kapital verbessern zu können, sondern durch erhöhte 
Bildung und Assoziation."

— Ein Neusatzer Blatt bringt unter der Ueber- 
^ r if t  „Serbi sche Tü r ken "  einen Leitartikel, in 
welchen, über Vorgänge anläßlich einer kirchlichen Feier- 
uchkit berichtet wird, welche sonst nur „bei denTür- 
'en" Vorkommen können. Der neuernannte, aber noch 
"icht präkonisirte Archimandrit AngyelitS zelebrirte am 
. d. M . ein Hochamt; während des Hochamtes

machten sich die Herren von der „Zastava" und 
^  „Narod" durch ein mehr als unanständiges Be­
nnien bemerkbar. Sie schrien und fluchten auf den 

zelebrirenden Priester. Damit nicht genug, vertheilten
auch während des GoiteSdiensteS Pamflete gegen 

enselben, und wer diese nicht annehmen wollte, dem 
wurden sie in die Hände oder Taschen gesteckt. Die 
-̂heilnehmer an diesem SkanDale waren nach dem ge­

nannten Blatte Studenten, Professoren und einige 
Rathsbeamte.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Bade-  und Schwimmansta l t . )  Es 
hat sich eine Anzahl von Männern zusammengefun­
den, welche die Ausführung der schon vor zwei Jahren 
von dem Gemeinderathe »eranlaßien Pläne einer Bade- 
und Schwimmanstalt in Laibach in die Hand nehmen 
wird. Donnerstag hatten sie ihre erste Versammlung. 
W ir begrüßen ihre Schritte mit der wärmsten Sym­
pathie und werden dieser Angelegenheit unsere vollste 
Aufmerksamkeit schenken; denn sür sie zu wirken ist 
die P f l i c h t  eines jeden, der es mit der Bevölkerung 
unserer Stadt, namentlich der Jugend, wohlmeint.

— (Musi kal i sches. )  Zu der von uns vor 
einigen Tagen gebrachten Nachricht, betreffend das 
Konzert der Herren H e l l e r ,  T r e i b e r  und C o ­
re l l i  sind wir nun in der Lage, mittheilen zu kön­
nen, daß dasselbe am 1. März l. I .  stattfinden wird 
und um so interessanter zu werden verspricht, da auch 
der bestreuommirte Sänger Herr Dr. Rossi  aus 
Graz seine Mitwirkung aus besonderer Freundlichkeit 
für die Konzertgeber bereitwilligst zugesagt hat. In  
Bezug auf das Programm erfahren wir, daß in dem­
selben Kompositionen von Beethoven, Mozart, Liszt, 
Vieuxiemps, Reinecke u. s. w. vertreten sein werden, 
was uns ebenso für die Mannigfaltigkeit als Gediegen­
heit der zum Vortrage gelangenden Nummern bürgt. 
Hiedurch berichtigen wir zugleich unsere erste Notiz, 
in der wir irrthümlich berichteten, das Programm 
werde dem Publikum eigene Kompositionen der Kon­
zertgeber bieten. Wegen des nur mehr kurzen Zeit­
raumes, welcher bis zu dem in Aussicht genommenen 
Konzertabende erübrigt, müssen wir die Aufmerksam­
keit des musikliebenden Publikum« um so mehr darauf 
lenken, sich an der eingeleiteten Subskription so bald 
als möglich zu betheiligen, weil das Konzert überhaupt 
nur dann stallsinden könntS, wenn die Kosten auf 
diesem Wege vollständig gedeckt würden. Auch erwäh­
nen wir, daß die Entree's n u r in der Handlung des 
Herrn Josef  K a r i n g e r  fnbskribirt werden können, 
u. z. sür einen Zerklesitz 1 fl. 50 kr., eiaM Sperrsitz 
im Saale oder auf der Galerie 1 fl,, einen Stehplatz 
im Saale 70 kr., auf der Galerie 50 kr.

— ( Mo r d  in Bischosl -ck.) Aus Laibach, 
17. Februar, schreibt mau dem „N. Frdbl." : In
Bischof lackin Obelkrain ereignete sich am Faschings- 
dienstag folgender tragische Fall. Die Gattin des 
Wasenmeisters in Bischoflack unterhielt schon längere 
Zeit ein Liebesverhältnis; mit einem in der Stadt 
wohnenden Burschen. Sie haßte ihren Mann, dem 
sie überhaupt wenig oder gar »icht zugethan war, so 
sehr, daß sie den Entschluß faßte, ihn aus der Welt 
zu schaffen. Zu diesem Zwecke gewann sie in dem 
Hausknechte des Wafenmeisters einen Bundesgenossen, 
welchen sie gegen das Versprechen, ihm eine hohe 
Summe Geldes ausznzahlen, dasür bestimmte, daß er 
sich bereit erklärte, seinen Herrn, ihren Mann, aus 
der Welt zu schassen. Der Hausknecht verabredete sich 
mit der Wasenmeisterin, dies am FaschingSdienstag 
zu infzeniren. Die Wasenmeisterin bezeichnete dem 
Knechte den Platz, an welchem gewöhnlich ihr Mann, 
wenn er Abends zum Nachtmal käme, sitze, sowie das 
Fenster, durch welches er, in gerader Richtung von 
außen zielend, denselben mit einem Schuß treffen müsse. 
Der Knecht postirte sich verabredetermaßen an dem von 
der Frau des WaseumeisterS bezeichn«-,, Fenster und 
erwartete den Moment, wann er zur Ausübung des 
Mordes schreiten solle. Nachdem die Wasenmeisterin 
ihren Gemal an den gewöhnlichen Sitz postirt hatte, 
machte sie sich in der Küche zu schaffen. Während 
der Zeit erschien der Geliebte der Frau des Wasen- 
meisters anf Besuch. Der Wasenmeister, welcher von 
dem ehebrecherischen Treiben seines Weibeö keine Ahnung 
hatte und zu dem Geliebten seiner Frau sreundschast- 
ltche Beziehungen unterhielt, empfing diesen sehr sreund- 
lich und nöihigte ihn, seinen Platz am oberen Ende 
des Tisches cinzunehmen, welcher Einladung derselbe 
auch Folge leistete, während der Genial einen PlaI 
an der Seite des Tisches einnahm. Als der gedun­
gene Meuchelmörder der Wasenmeisterin den Moment

zur Ausführung seines Verbrechens gekommen erachtete, 
drückte er das Gewehr gegen den von der Wasenmeisterin 
bezeichneten Platz los. Ein Schrei und der Ruf: 
„O  Gott, jemand hat mich in den Rücken geschossen," 
folgten dem Schüsse und der Liebhaber der Wasen­
meisterin schwamm statt ihres verhaßten Gemals im 
Blute. Diese, nichts ahnend, stürzte aus der Küche 
ins Zimmer, und in der sicheren Meinung, ihr Gemal 
sei todt, jammerte und weinte sie: „Mein armer,
guter Mann, wer hat dich ermordet!" Doch wer be­
schreibt das Entsetzen dieses Weibes, als sie statt ihreS 
Mannes ihren Liebhaber im Blute schwimmen sah. 
Die Wasenmeisterin und der von ihr gedungene M ör­
der wurden dem Landesgerichte in Laibach eingeliefert.

— (Zum Ber i cht  über  die V e r s a m m ­
lung des A r b e i l e r b i l d u n g s v e r e i n s )  haben 
wir noch nachzutragen, daß Herr Holm den Vorstand 
darüber interpellirte, ob er Kenntniß davon habe, daß 
angeblich ein Mitglied des Vereins sich habe hinreißen 
lassen, einen hiesigen Bürger in der Sternallee zu 
insnltiren. Er verlangt die Ausschließung des M it­
gliedes, falls das Gerücht sich als wahr erweise. Der 
Vorsitzende verneinte jede Kenntniß, erklärte sich jedoch 
zu Nachforschungen bereit und würde dann gewiß die 
Ehre des Vereins zu wahren wissen.

— (Ei ne f r e i e  K l e i d e r  macher -Ver -  
amml ung )  fand gestern Abends über Einladung

des Obmannes des Arbeiterbildungsvereins in der 
„Sternwarte" statt, um 1. über eine Unterstützung der 
sinkenden Stückmeister in Wien Beschluß zu fassen, 
und 2. die jetzigen Produktionsverhältnisse einer Be­
sprechung zu unterziehen. Auf Antrag des Herrn Kunz, 
der ein Bild der traurigen Lage der Strikenden ent­
warf, ihr Elend und besonders das ihrer Hilfsarbeiter 
in den düstersten Farben schilderte, wurden einstim­
mig aus der hier bestehenden Schneidergehilfenkaffe 
20 fl. für die Strikenden bewilligt. Die Aufforderung, 
in der Zeit besseren Verdienstes diese Summe durch 
neue Beiträge wieder der Kasse zuzuführen, ward bei­
fällig ausgenommen. Sodann folgte der zweite Punkt 
der Tagesordnung: „Ueber die jetzigen Produktions­
verhältnisse im allgemeinen." Hr. Kunz erklärte zwar, 
daß er eigentlich noch nicht genügend vorbereitet sei, 
verbreitete sich jedoch trotzdem in einem längeren Vor­
träge über das Verhältniß zwischen Arbeitern und Ar­
beitgebern, über den Kamps zwischen Kapital und Arbeit. 
Die traurige Lage der Arbeiter sei erwiesen, die Ar­
beit werde nur als Waare betrachtet, sei das Angebot 
groß, so sinke die Bezahlung, sei Arbeitermangel, so 
steige sie. Hierin erblickt er ein Hauptübel, denn ge­
rade bald Ueberanstrengung, bald Mangel an Arbeit 
sind Schuld an dem Elend, er will deshalb gleich­
mäßig fortdauernde Arbeit, was durch Einführung 
eines Normalarbeitstages zu erreichen sei. Die Kund­
schaften würden schon ihre Forderungen dem dadurch 
geschaffenen Leistungsvermögen anbeqnemen. Bei gegen­
seitigem Entgegenkommen lasse sich ein Einverständniß 
erzielen, lassen sich die Schwierigkeiten überwinden. 
Die Arbeiter wollen aber auch am Ertrag der Arbeit 
theiluehmen und verlangen deshalb Staatshilfe, um 
Assoziationen zu bilden, aber davon wolle der Staat 
jetzt noch nichts wissen, der Arbeiterstand könne seine 
Stimme noch nicht in den gesetzgebenden Versammlun­
gen erheben. Um daher wenigstens einige Abhilfe zu 
erlangen, hätten sich Arbeitgeber und Arbeiter zu ver­
ständigen. Die Ausstellung von Tarifen sei nolhwendig. 
Man zahle den schlechteren Arbeiter jetzt auch schlechter, 
allein auch dieser sei ein Mensch und wolle leben, da aber 
der gute Arbeiter kaum das zum Leben nothwendige 
verdiene, so könne von einer noch schlechteren Entloh­
nung des schlechten Arbeiters keine Rede sein. An den 
Mißhelligkeite» zwischen Arbeitern und Arbeitsgeber» seien 
die letzteren Schuld, die dem Arbeiter gegenüber sich 
seindselg verhalten. Fink nennt das Gebäude, das der 
Vorredner entworfen, ein ideales, auf Sand gebaut 
und darum unhaltbares. Er empfiehlt Hebung der 
Bildung des Arbeiterstandes, dadurch werde manchem 
Uebel abgeholfen werden, denn sie habe Selbsterkennt- 
niß, Weckung des Pflichtgefühles zur Folge, und biete 
die Möglichkeit richtigen Unheiles. Schumi bestreite«, 
daß seitens der Meister ein Haß gegen die Arbeiter



bestehe. Er werde billigen Forderungen sei» Ohr 
nicht verschließen. RUling findet in der Darlegung des 
Herrn Kunz wohl manche goldene Wahrheit, aber auch 
viel Trugschlüsse. Man gehe von falschen Voraus­
setzungen aus und gelange deshalb auch zu falschen 
Resultaten. Durch sozialistische, wohlfeile Redensarten 
und Schlagworte, die die Köpfe nur verwirren, werde 
die soziale Frage nicht gelöst. Arbeiter und Arbeit­
geber bilden ein unlrennbares»Ganze, beide seien auf 
einander angewiesen, und zerreiße man gswallsam das 
Verhältniß, so erleiden beide Schaden. So gut das 
Kapital nur als Waare zu betrachten, so sei auch die 
Arbeit nur Waare, deren Preis der jeweilige Begehr 
regele. (Widerspruch.) Redner empfiehlt ebenfalls B il­
dung des Arbeiterftandes, strenge Pflichterfüllung und 
dann ernste und den Verhältnissen angepaßte For­
derungen, dann werden die letztem nicht zurückgewiesen 
werden können, sondern sich allseiliger Unterstützung 
erfreuen. Wagner tritt den Vorrednern in manchen 
Punkten entgegen. Er proklamirt den Kampf gegen das 
Kapital, das er einen Raub nennt, vom ersten Anfang 
an an der Gesellschaft begangen, und verlangt ebenfalls 
Staatshilfe. Man predige immerfort Hebung der B il­
dung, aber warum haben die Meister so ungebildete 
Lehrlinge ausgenommen? Den letzten Vorwurf wehrte 
RUling ab, behauptend, daß die Schuld der so man­
gelhaften Bildung den Staat treffe oder die, welche 
ihn so lange beherrscht, die Pfaffen. — Nach dem, nach 
einigen Erörterungen nun folgenden Schluß der Debatte 
ermahnte der Regierungskommifsär Hr. Guimann, die 
Fantasiegebilde aufzugeben und den Boden der Wirk­
lichkeit zu betreten. Ein Einvernehmen mit den Mei­
stern auf Grund billiger Forderungen werde sich ge­
wiß zum allgemeinen besten erzielen lasten. Hiemit 
endete die sehr animirte und wirklich interessante Be­
sprechung, und wir können das Bedauern nicht unter­
drücken, daß man im Publikum im allgemeinen der 
Arbeiterbewegung, die nnaushaltsam vorwärts schreitet, 
bisher so wenig Aufmerksamkeit widmete.

—  ( Vo n  der  S ü d b a h n . )  Wie die „Graz. 
Ztg." mitthcilt, wurde an allen Stellen, wo der Bahn­
dienst es erforderle, das Personale entsprechend ver­
mehrt, und zwar sowohl was die Beamlen, als auch 
was das Betriebs- und Dienstpersonale, Aufsichtsorgane, 
Weichensteller x . betrifft. Dadurch gewinnt nicht nur 
der Verkehr an Raschheit und Sicherheit, sondern eS 
wird auch den Bahnbedienstelen eine Erleichterung be­
ziehungsweise Verringerung ihres an so große Verant­
wortlichkeit geknüpslen Dienstes zu Theil.

— ( „ P r e d i l "  und „Lack.") Beim „Korso" 
in Villach brachte ein Wagen eine Illustration der 
ständigen Rubrik in den „Freien Stimmen" : „Zur 
Eisenbahnfrage". Zwei kräftige Gestatten, „Predil" 
und „Lack", an den Ansschristen und diversen Eisen­
bahnemblemen erkenntlich, katzbalgten sich weidlich und 
zur größten Belustigung des Publikums, während 
„Ponteba" den passiven Zuschauer machte und sich 
vergnügt die Hände rieb.

— (Theaternachr i cht . )  Der heutige Abend 
bringt uns abermals eine Novität, der ein guter Ruf 
vorhergeht: Kaisers Posse „Ter Direktor" oder die

Blumennettel." Da die Vorstellung zum besten 
der Unterkrainer Nothleidenden staltfindst, so ist ein 
recht zahlreicher Besuch umsomehr zu wünschen.

— (Theater.) Herrn Ehrenfest's Benefize brachte uns 
gestern drei kleine Pießen, von denen zwei, nämlich Offcu- 
bachS Operette „Hanni weint und Hansi lacht" und Berla's 
Genrebild „Der Zigeuner" bereits bekannt sind, hingegen 
der Schwank: „Cr ist sehlbar" hier zum ersten male zur 
Aufführung gelangte. Letzteres ist ein harmloser Scherz, 
ans Grund einer bekannten Idee erbaut, aber durch eine 
in demselben vorkommende nnd von Hrn. S c h l e s i n g e r  
mit meisterhafter Virtuosität gespielte BcLieiiteurolle einmal 
ganz gut anzufchen. — „Der Zigeuner" gab Hrn. E h r e n ­
fest .  welcher in demselben die Titelrolle spielte. Gelegenheit 
zur Ablegung einer Probe aus dem übaraktcrfache. Wir 
müssen anerkennen, dajz dieselbe Hrn. Ehrenfest in jeder 
Hinsicht sehr gut gelang, was auch das Haus durch reich 
lichen Beifall zn würdigen wußte. — Die Operette „Hanni 
weint und Hansi lacht" wurde allseits recht munter gegeben. 
Insbesondere war Fr. Pa » l m a n n  in ihrer Doppelrolle 
von vorzüglicher Wirkung. Hr. S c h u l z ,  Hr. Löcs  uud 
der Beuesiziaut vervollständigten mit Präzision daS tüchtige 
Ensemble. — Das Hans war recht gut besucht.

Ailgekommene Fremde.
Am 20. Februar.

I  I« t s » k .  Baron Tauffrer, Weixelburg. — Brod, I n ­
spektor, Triest. — Bereuger, Maschiueuiuspektor, Wien. 
Prvssiuagg, Bahnarzt, Z illi. — Maresii, Kaplan, Hl. 
Geist. — Kroell, Reisender, Wien. — Cavello. Agram. 
— Prosdocina, Kroatien. — Wallenscheg, Z illi. -  
Furbitz, k k. Hauptmann.

H r -< < c k !»-»>. Zwenkei, Kfm., Kircheuwald. — Dollcuz, 
Privat, Wippach. — Ostresy, Wien. — Zabel, ikaufm,, 
Wien. — Pajk, Kansm., Wien. — Grazer, Ingenieur, 
Radmannsdorf.

Ii»»i>^i Stupper, Kroatien. — Meditz,
Kfm., Stadt Kteyer. — Strimer, Kaffeesieder.

Cechal, Handelm., Udine. — Delandi, 
Handetsm., Udine.

Verstorbene.
D e n  20. F e b r u a r .  Fraüz Aubel, Schneider, alt 

32 Jahre, in der Hradeckyvorstadt Nr. 32 an der Lungen 
tuberkulöse. — Apollonia Macek. gewesene Köchin, all 57 
Jahre, in der Kapuzinervorstadt Nr. 10 am wiederholten 
Schlagflusse. — Der Frau Maria Reichmann, Kleiderhänd- 
lerswitwe, ihre Tochter Amalie, alt 21 Jahre, in der Stadt 
Nr. 167 an allgemeiner Entkräftung in Folge von Blut- 
armuth.

Gedenktafel
über die am 2 4. F e b r u a r  1872 statlfindenden Lizi­

tationen.
3. Feilb., Stojc'sche Real., Podsid, BG. Egg. — 3. Feilb., 

Laurizh'sche Real., Prelesje, BG. Egg. — 3. Feilb., Gru- 
deu'sche Real , S t. Michael, BG. Seuosetsch. — 3. Feilb., 
Urankar'sche Real., Gradische, BG. Egg. - 1. Feilb., Zui- 
dersic'scbe Real., Malavas, BG. Großlaschitz. — 1. Feilb., 
Germ'sche Real., Kompolje, BG. Großlaschitz. — 2. Feilb., 
Lnk'sche Real., Lcmc, BG. Jdria. — 3. Feilb., Javornik'sche 
Real, Jrrdors, BG. Laibach. — 3. Feilb., Janezic'sche Real., 
Lipoglov, BG. Laibach. — I. Feilb., Plevnik'sche Real., 
Jgglack, BG. Laibach.

Witterung.
Laibach, 21. Februar.

Gestern Abends mondhell, später bewölkt, heute trübe, 
schwacher Südost. T e m p e r a t u r :  Morgens 6 Uhr — 0.6°, 
tta»m. 2 U ir 4 2 t" 0. (>871 -s- 5.6°; >870 4- 4.0"). 
B a r o m e t e r  742.66 Millimeter. Das gestrige Tages­
mittel der Temperatur — 0.1", um 0.3" über dem Nor­
male.

W i e , : ,  21. Februar. Die Regierungsvorlage 
bezüglich der Theuerungsbeiträge für Beamte bemißt 
die Zulage für Gehalte bis zu löOO ft. mit 25 Per­
zent für Wien, 20 Perzent für die KronlandShaupt- 
städte, 15 Perzent für die übrigen Städte und das 
flache Land; ferner für Gehalte bis 2100 fl. mit 
20, 15 und 10 Perzent, endlich für Gehalte von 
2100 fl. bis zur vierten Diätenklasse mit 15 Per­
zent für Wien, 10 Perzent außerhalb Wien. Die 
vier höchsten Diätenklassen sind dermalen von der 
Aufbesserung ausgeschlossen.

Telegrafischer Kursbericht
der

Strienimrlülchcn Eskmiiptebaiik, F iliale Laidach,
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 21. Februar.

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques mit Mai- und November-Zinsen 

62.20. — öperz. National-Aiilehen 70.L0. — 1860er Staats- 
Anlehen 103. Bankaktien 849. — Kredit 350.50. — 
Anglobank 367.75. — Frankobank 135.75. — Lombarden 
208. — Unionbank 305. — Wechslerbank 290. — Ban­
bank 125.50. — Anglvbaubank 164. — Wechslerbau­
bank 52. — Bankverein — — Prager Bankverein
—. — London 113.45. — Silber 111.90. — K. k. Miinz- 
Dukateu 5.41. — 20-Frauk-Stücke 9.03'/,. — Geschäft flau.

Wiener Börse vom 29. Februar

jtzuc.Sienre, ö s t .P a y .   ̂
dto. dto. ö s t . in S U d .  

j s l«  v o n  1854 . . .
v o n  1»eo> ganze 

üvse von  1860.- Füiist.  
v r ä m ie n lq .  « .  i s s «  .

Geld  

«2.20 
70.10  
! .4 . -  

1 0 3 , -  
124,50 
117 S»

Warel , G  cid Ware

82,40 ,O rst.  H yroch .-D an k  .'  8 5 . -  95.50

94̂50
125. 
147 75

Steiermark zu SN Li. So.—  » l .  
kärnten, Kram
L. Küstenland 5  85. >5 8S.

ä n g a r o .  . z u »  „ 80 .—  80.50
Lroal.  u . S l a v .  5 „ 83, 8 4 .—
« i-b -u b itrg .  .  5 .  75.50 7« .—

Lotl«».
Kationaldank . . 84!>. 851.—
a n io n  -  B a llt  . . , 3 0 5 . - 3 0 5 . 5 8  
PreditallstaU . . 351.25 351.56
-!.  ij. LSc-»»ptc-S»eI. i v i o  1015. 
üuato-österr. B a n !  3 7 1 .-  lS7I.5S  

B od en creo .-L .  . 28V.— 2 8 2 .— 
L-st,  H d v o th .-B a u t  , !>8 . - i l » 2 . 
k te ie r .  E s c o m p t . - i ' ! .  262. 263.
Franko - Austria . . 137. 137,50
K a is .  Herd.-Nordd. . 2 . 0 . 2275 

Lü I-babn-B-s-lls.?-  2o».6o 209,8c 
-a is .M isa b e tb -B a h r -  247,50 247,75  
Ikarl-Ludwig-Bahn 26 »,25 262.50 
S ied en d . Eisenbahn . 183.— 183,50 
L ta a tS d a h n .  . . . 4 0 3 , -  404 
r a is .  F r a n , -J o s e l» d . .  208.75 2 0 9 . -  
N ü n ff . -« a r c l-r  S . - B  19:.5»  >9l 75 
M ö l d  M u m . Bal'U .  184.25 181.75

I 'r 'sQ a t ir r s^ L .

j ia t io o .  v .W . ver los»  9 0 -  
l lug. Kod.-Crcdikann. 8 8 ,<L 
Lllz .ös t .B od .-S r-d it .  >04.5» W5.—  
dto. in  rncktz. 87.50! 8 8 .—

S ü d b . - S « s .  ,11500 F r .  111,75 IIS ,5»  
" > 3 0 , -  232.

104.80 105,— 
92.75 92.25  

134.50 1 3 5 . -  
131. -  1 3 2 . -  

04.—  94.50  
102.—  1 0 3 . -

90.20  
8» -

dto. B o n s  6 PÄt. ' 
N ordb. (1 0 0 N. C M . ) I  
S ie b .-B .< 2 0 0 f l .ö .W .>  
S taatS d ah n  Pr. Stück 1 
S ta a tS b .  Pr. S t .  1867 I 
R u dolf»d .(300f l.° .W .)  
F r a » z - J o s . ( 2 0 0 f l .E . )  I

99.50 100,50
120,50 121.50

Lredit 100 fl. ö. W .  189.5L 190.50 
D o n .-D a m x fsch .-Ä es.

,ll 100 fl. LM. . .
Lrieft-r Ivo  fl. CD!. .

dto. 50 fl.  ö. W .  . 
il)sener . 40 fl. ö .W .
S a l m  . ,  40  ,
P a lf fy  .  .  40 .
Llary .  ,  40 ,
S t . S e n o i S ,  40 .
Windischgratz 20 ,
W aldfle in  . 20 ,
L c g le v i»  .  10 ,
Au-iolsSsti!l. 10 S .W .

32 .—
21.50 
22 50  
1 4 -
14.50

^V«od»oI<3Mon.>
-lUsjSb. lOOfl.südd.W . 
Krankl. 100 fl. ,  „ 
London 10 Ps. «!«!. 
P ari«  100 KrancS

SISlr>r«».
Kais. M ünz-D nc-iieu. 
20-FrancSstück . . .
»̂ein«tha!er . . .

Jene reizende junge Dame
im schwarzen Sammtkleide und rother diose am Hut. welche 
gestern, nachdem Sie längere Zeit in einem Gewölbe am 
Hauptptatze verweilte, von einem Dienstmann ersucht wurde, 
bewußtes Blatt zn lesen, wird von dem sie verfolgenden 
jungen Herrn gebeten, ob und wie eine ehrbare Annähe­
rung möglich wäre unter Cbifser I . l» I» » "  an
die Expedition dieses Blattes. (86^

Wohnung.
Im  Hanse » »><«« ist eine

Wohnung im ersten Stock, bestehend aus vier Zimmern 
sammt Zugehör, zu Georgi d. I .  zn vergeben. Auskunft 
Haus Nr. 5 im Koniptoir. (77—2)

95.60  95.60  
95.50 S5.60  

113.60 113.75  
4 1.40  44.45

5 42  ̂ 5.44 
9.04» 9.05  
1.6g  ̂ 1.69'  

112.15 112.35

Der

gänzliche AiiMriullifj
meines noch vorräthi>icn H  < i
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (612— 18)

Sternallee im Kollmau'schen Hause
I .  Stock, neben dem Theater.

Theater.
H e u t e :  Zum Vorthrile der 
4ko th l eidc n de» Kr a i ns .  
Zum ersten male: D er Herr  
Direktor, oder: D ie  B lu -  
incn-Nettcl.  Posse mit Ge 
sang in 3 Akten von Kaiser.

E i n  geprüfter

Werpeditlil
zugleich HandlttngskommiS, 
der dcutsciien und sivvenlsckcn 
Sprache mächtig, wünscht seine 
Stelle bis 25>. März l. I .  zu 
verändern. Geneigte Anträge 
bittet man unter der Adresse: 
I,. 8 . in Nr»»>orf bei Rakel 
nc>8to resta-nto zu senden.

(82 -2 )

koIIM LN N '8
ueltberühmte echt amerikanische, sowie Wiener

^incn
aller Systeme

liefert z» staunend
en xros <L eu äütiül — auch auf Raten- 
z»l,1u»gen — das (5^7- w)

Nähmaschinen Depot
von

Laibach, Gradischavorstadt N r .  5 0 ,
vi8-n-vi8 der Gendarineriekaserne, 

Daselbst sind auch »ud zn habe».

Lruck r,ou J g n .  o. j k l r t a m a y r  t  g ed .  v a m b r r q  m Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: Ot towar  Bamberg.


